
INTERVIEW

Betrachtet INan das Schıicksal des Landes C dıe ahrhun- kreter Ansätze stellt sıch dıe rage, b dıe Karte Föderalıs-
derte, erwelıst sıch der dem Rısorgıimento verdankende 111US für den Gang der ınge ın den nächsten Jahren über-
ıtahenısche Zentralısmus als Verständigung der eigenen aup dıe entscheıdende ist ıne tı1ef In dıe bestehende (Je-
Geschichte. Nıchts prädestinıerte das ıIn hundert Kleıinstaa- waltenteijulung eingreiıfende Staats- und Regjerungsreform
ten und Fremdherrschaften aufgesplıitterte talıen aIur. steht DiIe alilur geschalfene /Z/weıkammerkommission
ber gerade we1l der /Zentralstaat dem an künst- („Bıcamerale“‘), deren endgültige Konstitulerung 1m NO-
ıch Aufgepfropftes Ist, befürchtet Ian VO jeder Auflocke- vember erfolgen soll, hat den Aulftrag, DIS ın einem Jahr
IUNg, das (Janze 160} zerfallen DIie Verfechter des Zen- Modelle vorzulegen, über dıe dann 1995 endgültıg ent-
tralstaates könnten UT den sezessl1onIistischen Verbalradı- sche1ıden ware el geht 6S nıcht alleın um eıne modilflI1-
kalısmus Bossıs durchaus nochmals (Oberwasser gewinnen. zierte Kompetenzverteilung zwıschen Regierung und arla-

men(T, dıe tellung des Regierungschefs und des Staats-DiIie Notwendigkeıt der Dezentralıisierung, der Umsetzung
föderalıstischer Elemente In Gesetzgebung un Verwaltung, präsıdenten (französısches oder deutsches Muster), sondern

auch eıne gründlıche Reform der Justiz, deren Polıitisıie-einschhelblıc künftiger eigener Steuerhoheit der Regjonen
wırd In talıen ZA00E Zeıt ZWal allseıts esehen und bejaht, und 1 UNS zunehmend Unbehagen weckt

en den überfällıgen „Iinstıtutionellen Reformen“, dıe MOdıe vgegenwärtige Regjerung ist dıe autonomıle- und födera- wıß eiıne Verlagerung VO Kompetenzen VO Rom WCR eINn-lısmusfreundlıchste se1t Bestehen der epublık. ber der scchlıeßen muß, bleıibt dıe rage vordringlichsten: chafftWeg In bleibt lang, und noch ist unklar, W1e viele iıhn talıen wıder alle feststehenden Tatsachen doch och recht-überhaupt begehen wollen Als nächster Ansatz alilur biıetet
sıch wen1ger dıe Aufwertung der bestehenden ZWanzıg Re- zeıt1g den NSCHAIULU dıe europäısche ırtschafts- und

Währungsunion? Diıe Zustimmung Z WW WIEe Europag1onen als elne ärkung der okalen Körperschaften, der
Städte und Gemeınden, insgesamt ist oroß Kaum eın EU-Land sıeht dıe eigene wiırt-

SCHa  IC /ukunft sechr das elıngen der ährungs-Bereıts dıe Direktwahl der Bürgermeister hat geze1gt, Was Sta-
bılıtät In den Kommunen bedeutet und Was sıch daraus Ort-

un1ıon geknüpft W1e talıen DIe Regierung TO! hat
der derzeıtigen Wachstumsschwäche (erwartetes Wiırt-ıcher Bereıitschaft Selbstverantwortung entwıckeln kann. schaftswachstum 1996 12 Prozent) für 1997 eın Sparpaketber talıen kennt bıslang keıne Gemeıindeselbstverwaltung, VO  — umgerechnet ©2.5 Mıllıarden vorgelegt.dıe diesen Namen verdıent. Und auch dıe gegenwärtige Re- Was allerdiıngs AUs dem Sparpaket tatsächlıc wiırd, ist nochJlerung hat CS bester Absıchtserklärungen bıslang nıcht

einmal geschafft, aiur SUOTSCH, daß dıe Sekretäre und weıtgehend en Irotzdem dıe Regjerung TO!
verdrossen auf Maastrıcht-Reife Be1l der Erreichung dieses(Generalsekretäre als dıe eigentlichen Verwaltungschefs In

den (GJemeılnden nıcht mehr VON den Präfekten, damıt VO In- Jels können S1e dıe Altkommunisten, dıe be]l der Verme!l-
dung sozlaler Härten gelegentlıch auch eiıne SInd,nenmınısterıum ESsSteE. sondern auf Vorschlag des Bürger- mıt ihrem iıdeologısch betonıierten Besıitzstandsdenken weıtmeilsters VO jeweıligen (Gemeınnderat ernannt werden. mehr behindern als Bossı mıt seinen Unabhängigkeıtsfanta-

Und Sanz unabhängıeg VO elıngen oder Miıßlıngen kon- SIen. Andrea Dallagzo

„Eın Raum Ööffentlicher Reflexion“
775 /Fragen ZU Relıgionsunterricht Professor Werner Simon '

In den WILeE In den alten Bundesländern LST der Religionsunterricht Gegenstand
einer Dehbhatte über seiIne Grundlagen, Strukturen UN ufgaben. ach iıhrer Jüngsten
Vollversammlung veröffentlichten die deutschen ischöfe INe ausführliche tellung-
nahme ZUFr Konfessionalität des katholischen Religionsunterrichts (vgl. ds Heft, 59[1)
/Zum Zusammenhangz der In (Ost- UN) In Westdeutschland geführten Diskussion befrag-
len WLr den ainzer Religionspädagogen (und früheren ITheologen der Berliner
Freien Universität) Werner Siımon. Die Fragen tellte AauUs Nientiedt.

Herr Professor S1mon, der Relıgionsunterricht atl- ZU besten. anche plädıeren Sal für den Rückzug der
lıchen chulen erwelst sıch In den Bundesländern als Kırche AdUus der Schule und für dıe Konzentratıon auf dıe
e1n In mehrfacher Hınsıcht schwılerıges Gebilet kırc  iıcher gemeındlıche Katechese. Wo ist c gegenwärtıg den elı-
Präsenz, nıcht D In Brandenburg. ber auch in den alten g]onsunterricht eigentlıch prekärer este In Osi= oder
Bundesländern steht 6S den Relıgionsunterricht nıcht Westdeutschland?
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S1Imon: DIieser Vergleıch ist schwıer18g. Sowochl In den OST- Annäherns kulturelle Überlieferungen, dıe auch rel1g1Öös g —
deutschen als auch ıIn den westdeutschen Bundesländern SINd. IDER 1st eıne wichtige und anspruchsvolle Aufgabe.
wırd eıne Dıskussion eführt über dıe ünftige Gestalt des ber gegenüber dem konfessionellen sSınd dem relıg10nskund-
Religionsunterrichts als Teıl des Sschulıschen Bıldungsauf- lıchen Unterricht damıt notwepdigerweise (Grenzen geSETZLT.
R DIe gemeınsame Fragestellung lautet: Wıe kann eın
schulıscher, darüber hinaus konfessioneller Religionsunter- Dem konfessionellen Unterricht sınd dagegen Grenzen

gesetzt, WECNN seıne Konfessionalıtät nıcht WITKIIC bejahtricht 1m Rahmen des Schulıschen Bıldungsauftrags selnen
eigenen, wichtigen und nıcht ersetzbaren Beıtrag leisten? wırd und plausıbel emacht werden kann. Kann INan nıcht

auch das Prinzıp der Konfessionalıtät überschätzen?Hıerhıin gehört auch dıe rage nach der Konfessionalıtät In
ihrer pädagogıschen Bedeutsamkeıt. Es stehen verschiıedene S1Imon: Aus der Dıskussion LER In Brandenburg möchte
Konzepte ZUT Dıskussıion. DiIe Dıskussion das Fach „Le_ ich eiıne Formulierung VON (Gerhard Zeıtz VOINN der vangelı-
bensgestaltung-Ethık-Religionskunde“ In Branden- schen Kırche In Berlın-Brandenburg aufgreıfen. Eın /Z1e] VO

burg hat 6S noch einmal zutage gefördert: Eın relıg10nskund- LER WAarlr e , dıe chüler mıt elıgıon „vertraut: machen.
lıches und eın konfessionelles Konzept stehen sıch M> Wıe wıird INan aber mıt elıgıon vertraut? Zeıtz SINN-
über. Und iınnerhalb des konfessjionellen Konzeptes stellt gemä Ich werde mıt elıgıon V  E indem ich mıt Perso-
sıch dıe rage ach einem konfessionell kooperatıv gestalte- 1eCN werde., dıe mıt elıgıon SINd. Und ZWal
ten Relıgıionsunterricht. werde. daß ich miıch mıt ıhnen auselnandersetzen

kann. Insofern ware dıe Begegnung und dıe Ause1iımnanderset-
ZUN® mıt authentischen Vertretern VO elıgıon der eigentlı-„Wıe werden chüler mıt elıg10n vertraut?“‘‘ che Lernweg, mıt elıgıon werden wobe]l das
Moment des Konfessorischen nıcht ausgeschlossen ist. Das Ist

Iso 1m Kern doch dıeselben Fragestellungen ıIn ()st- eın wichtiges Argument für dıe konfessionelle Prägung des
W1Ie In Westdeutschland? Relıgionsunterrichts. Eın relıg1onskundlıcher Ansatz muß

notwendıigerweılse In eiıner gewIlssen Dıstanz verbleiben
S1ImOon: In den Bundesländern geht CS$ den au
eiInes Faches, dıe Schaffung eINes Wahl- ber LER sah doch durchaus dıe Begegnung mıt

thentischen Vertretern der Relıg1ionsgemeinschaften VOTpflichtbereiches ethiısch-relıg1öser Erzıehung (evangelıscher
und katholischer Relıgıionsunterricht, 1k- oder Phıloso- S1ImMOnN: Integratives Lernen hätte vorausgesetlzl, daß der n
phieunterricht) In eiıner Schule, ıIn der bısher dıese Fächer- terricht In einem partnerschaftlıchen Umgang mıteinander

nıcht vertreten W al und In der bısher elıgı1o0n und gestaltet worden ware EsS entschıed Jjedoch alleın der staatlı-
chrıistlicher (Glaube als „Nıcht wıissenschaftlıche“ eltan- che Lehrer darüber, oD, In welchem Umfang, In welchem the-
schauung und Ideologıe ausgegrenzt und dıffamıert wurden. matıschen Z/Zusammenhang und WIEe ange welcher Vertreter
Insofern stellt sıch dıe rage der Vermittelbarkeıt und ArKk- eıner Relıg10ns- und Weltanschauungsgemeinschaft als
Zeptanz eiInNes SCANUlNlsSsCHhenN Relıgionsunterrichts hıer noch eINn- thentischer Vertreter In den Unterricht eingeladen wurde.
mal auf spezıelle Weiıse. Im westdeutschen Z/Zusammenhang
geht CS dıie Weıterentwicklung eInes bereıts erprobten

Das SETZ der authentischen Selbstdarstellung deutliche (iren-
Z  S Pädagogıisch ist auch [ragen, obD CS überhaupt möglıchKOonzeptes Schulıschen Religionsunterrichtes. €e1 stellt ist, tragende rel1g1Ööse, weltanschauliche UOrJjentierungensıch auf TUN:! der Konfessionalıtät auch dıe rage nach der entwıckeln auf der Basıs VO punktuellen, zeıtlich sehr De-

Begrün  arkeıt eINes Religionsunterrichtes, der VO  — eiıner Eınzelbegegnungen. Für Bıldungsprozesse Sınd
standortbezogenen Posıtiıon AdUus erteılt WITd. Es geht dıie Kontinuität und Vertrauen grundlegend notwendıg. Das Wl
rage, WIEe dieser Relıgionsunterricht gestaltet werden nıcht gegeben. OD dıe Kooperatıon gelang Ooder nıcht gelang,kann, daß Kınder und Jugendliche auf dıalogische Weiılse ler- hıng VO den persönlıchen Konstellatıonen und Bezıehungen
NCN, sıch eıne eigene Überzeugung bılden, und dıes In der VOI Ort ab Das macht eutlc das Problem 1e2 In der
Begegnung und Auseimnandersetzung mıt eıner Person, dıe Struktur. Es stellt sıch arüber hınaus dıe ogrundsätzlıche
VO eıner bestimmten Überzeugung her en rage Wıe weiıt kann, WIEe weiıt darf In einem integrativen (n

terricht das konfessorische Element ZAU Tragen kommen?Angesiıchts der geringen ahl der Kırchenmitglieder
CAulern In den Bundesländern 1eg CS doch

nahe, sıch edanken über einen überkonfessionellen el-
ALER o1bt der posıtıven Relıg10nS- unds1onsunterricht machen. Und dıe ırkliıchker des el1-

Y1onNsunterrichts In den alten Bundesländern dürfte In INan- Bekenntnisfreıiheıit keınen Raum“
chen Fällen 1SC VO  — einem relıg1ıonskundlıchen Unter-
richt Sal nıcht weıt entfernt se1ın In der etzten Teıt VOT der Verabschiedung VO LER

MC den Brandenburgischen Landtag gerlieten legıtımeSimon: Der relıgıonskundlıche Relıg1onsunterricht In weltan-
schaulicher Neutralıtät müßte sıch beschränken auf dıie Auf- und auch für dıe westdeutsche Sıtuation interessante nuıe-
gabe der Informatıon, des Vergleıchs, des verstehenden Sich- SCNH, dıe mıt diıesem Ansatz VON Anfang auch verknüpft
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fast gänzlıc AdUus dem 16 Worın bestanden für S1e Überzeugungen un afür. dıese In den Schulıschen /Zusam-
solche legıtımen Anlıegen? menhang aufzunehmen, wobel sıch der Staat In der rage

der relıg1ösen Bıldung dann notwendıigerweıse zurückneh-
Simon: Be1l LER habe ich immer dre]l Intentionen wahrge- HCI müßte DiIe Kompetenz des Staates ın 1ın  IC auf dıe
NOIMNIMMECN, denen ich miıich voll anschheben kann. Erstens soll
relıg1öse Bıldung nıcht AUSs dem Bıldungszusammenhang der Bestimmung der nhalte relıg1öser Bıldung ist notwendıger-

welse und mıt eCc DELKEMNZE. Im 16 auf dıe relıg1öseSchule ausgegrenzt werden. S1e soll Teıl des SCANUllSCHeN Bıl- Bıldung bräuchten WIT eın pluralısmus- und freiheıitsfreundli-
dungsauftrags SeIN. /weıtens soll relıg1öse Bıldung In der ches odell, das en Ist für dıie In der Gesellschaft geleb-Begegnung mıt authentischen Vertretern der Relıgi1onen U ten, dıfferenten weltanschaulıchen und relıg1ösen Überzeu-
chehen ESs wurde richtie erkannt, da dıe Begegnung mıt

SUNSCH, S1e auch den Bedingungen SCAhUullschen
authentischen Vertretern eın genumer Weg Tür relıg1Ööse Bıl- Lernens reflektierbar machen.
dung ist Drıttens ll dıese Bıldung Toleranz ermöglıchen.

5agt der Streıit LER nıcht mehr über dıe realenDDIies kann nıcht ıIn Fächern stattfinden, dıe lediglich neben-
einander bestehen, aber nıcht untereinander Vernetz sSınd Schwierigkeıiten mıt dem Fach elıgıon AUS, als dıes ZUWEI-
und mıteinander kooperleren. len den Anscheın hatte? Wenn 111a VO  a regionalen Sonder-

entwıcklungen In Deutschlan eınmal bsıieht W as macht
Warum geriet dieses Unternehmen dennoch gerade heute dıe Präsenz des Faches elıgıon den Ööffentlıchen

auch AUS relıg1onspädagogıschen (Gründen 1Ns Abseıts? chulen schwier1g?
S1Imon: Das lag 1mM wesentlıchen Z7WEe] Aporıen Vom Leh- S1MON: elıg1o0n ist VOT em eın außerst dıfferenzlertes Phä-
HCI wırd ETWAMEL, daß den Unterricht zurück haltend geworden. DiIe indıvıduelle, lebensgeschichtlıch DC-
deriert. Er soll dıe gebotene weltanschaulıiıche Neutralıtät undene und profierte elıgıon trıtt In pannung den
wahren. Andererseıts soll CI sıch engagıert und authentisch instıtutionell geformten Religionen. [)Davon unabhängıg o1bt
In den Unterichts- und Bıldungsprozeß einbrıingen. Wıe N auch kulturelle Formen VO  ; elıgıon. DIiese dre1 decken
kann e1in Lehrer, eıne Lehrerıin gleichzeıtıg d1esen sıch W1- sıch nıcht notwendigerweılse. S1e stehen ın einer SPaANNUNGS-
derstreıtenden Postulaten SS werden? Und WIe äßt sıch reichen Wechselbeziıehung.
elıgıon „rel1g1Öös und weltanschaulıc neutral“‘ ehren? Mu/z
CS 1mM Raum relıg1öser Bıldung nıcht möglıch se1IN, dıe für das
Selbstverständnıis VO elıgıon wesentlıche, WE auch „Das Moment des Konfessorischen und des
durchaus strıttige rage nach der ahrheıt, nach der Ver- Konfessjionellen muß S0 bedacht werden“
bındlıchke1r einer bestimmten elıgıon stellen? LER
rag der negatıven Relıgionsfreiheit voll echnung, o1bt Und WIe müßte dıe Antwort des Religionsunterrichts
aber der posıtıven Relıgi0ns- und Bekenntnisfreıiheıit 1mM Be- darauf aussehen?
reich des ordentlıchen Unterrichts keiınen Raum. Das ware
mıt einem ordentliıchen Schulfach elıgıon, das gleichzeıt1g S1mon: Der Relıgıi1onsunterricht, gerade auch der konfess10-

nelle, biletet In diıesem Spannungsfeld dıe Chance, persönlı-für Kooperationen en ist, W1e CS dıe Kırchen vorgeschla-
SCH aben, denkbar SCWECSCH. che Relıglosıtät entwıckeln, In einer reflektierenden Aus-

einandersetzung mıt den Überzeugungen gelebter elıgıon
erden dıe Schlachten, dıe In Jüngster Zeıt In Branden- und verbindliıcher Lebensgemeinschaften. In der Pluralıtät

burg stattfanden. 1U schon bald auch In Westdeutschland der Gesellschaft bedeutet dies immerhın auch Reıichtum.
geschlagen? uch 1mM Raum der Schule brauchen WIT dıe ınübung eines

S1mMOonN: Das könnte durchaus der Fall seInN. DIe Fragen WCI- Dıalogs, eiInes interkulturellen Lernens In 1INDIIC auf
dıe vielfältigen gelebten relıg1ösen und weltanschaulıiıchenden jedenfalls keineswegs 11UT In den Bundesländern

diıskutliert. Es stellt sıch dıe rage, welche Konsequenzen sıch Orılentierungen, dıe den chulern In der Gesellschaft egeY-
IC  - Wıe GCs dıe Denkschrı der Evangelıschen Kırche In

AdUus der gebotenen weltanschaulıchen Neutralıtät für dıe Ge-
staltung der relıg1ösen Bıldung ergeben. Ich sehe uns VOT Al Deutschlan „Identität und Verständigung“ formuhert: Es

geht darum, Identität ermöglıchen und diese Identıtätlem herausgefordert, den SIinn posıtıver Religionsfreiheit als
eINes Freiheıitsrechts innerhalb eiıner pluralen Gesellschaft einzubınden In Prozesse der Verständigung In der Pluralıtät

Diıiese Aufgabe stellt sıch ZU einen innerhalb des konfess10-
1CUu bestimmen und NCUu In dıe Dıskussion einzubringen. nellen Religionsunterrichtes und angesıchts der 1e der

Mehr denn Je ist also dıe des Staates 1mM /usam- lebensgeschichtlıch geprägten relıg1ösen Orıientierungen der
menhang mıt dem Relıgionsunterricht angefragt chüler. S1e stellt sıch aber auch für einen ernDberTeıIcl relı-

g1ÖSser Bıldung, W1e In unterschiedlichen Fächern In der
S1mon: LER dazu, daß eın Unterrichtsfach alleın In Schule anzutreffen ist
staatlıcher Verantwortung angeboten wIrd. Das ist eın An-
SatZ, der eiınerseılts mıt ecCc darauf verweıst, da der Staat Könnte nıcht aber eiıne Schwierigkeıt darın lıegen, daß

weltanschaulıcher Neutralıtät verpflichtet ist Anderer- INan dıese Leistung einem kıirchlich verantworteten
seıts Ist CT: aber wenı1g en für dıe eleDte Pluralıtät VO  $ Unterricht vielTacC. nıcht mehr recht zutraut? Sind dıe

564 HK 1/1996



INTERVIEW

Vorbehalte gegenüber den Kırchen schon stark, dalß INan schaft, In der auch dıe chrıistlichen Kırchen zunehmend
S1e selbst auf ihrem ureigensten Gebiet. dem Umgang mıt Mınderheıten seıin werden. /weıtens sınd In der Auseıinan-
elıg10n, für ungee1gnete Gesprächspartner dersetzung nıt dem Brandenburger odell Sınn und Not-

S1Imon: In der öffentlıchen Dıskussıon pIelte dies sıcherlich wendiıgkeıt integrativen Lernens IICUu bewußt geworden. Das
CC sıch durchaus mıt pädagogıischen Akzentsetzungen Inelne Das ema wurde vielTacC dıiıskutiert als eiıne

rage ach der aCcC nach dem Ennfluß VO Kırche In der
Westdeutschlan: Das Lernen In der Klassengruppe wırd
wlıeder stärker betont, auch das soz1lale Lernen und das Ler-Schule Der Relıgı1onsunterricht wurde In diıesem /usam-
LICIH In tächerverbindenden Z/Zusammenhängen. Und dasmenhang als 00 Avl der Kırchen betrachtet und krıt1- ec sıch mıt den Erfordernissen des interkulturellen Ler-sıert. Es wurde vielTlac nıcht verstanden, daß CN Del der Eın-
LICIIIS In Schulklassen, In denen nıcht selten elıne 1e17a VONrichtung des konfessionellen Relıgıi1onsunterrichts auch Kulturen präasent SINd.dıe Wahrung VO  S Freiıhelitsrechten geht, dıe dıe posıtıve Re-

lıgı1onsfreıiheılt tangıeren, dıe auch 1mM Raum der Schule gılt elche Bedeutung vgeben S1e dem schlußendlıc VO  —;
beıden Kırchen In Brandenburg eingebrachten odell ZUT

Andererseıts spielten Zerrbilder VO Reliıg10nsun- Vermittlung 1mM Streıt LER? Ur hıer eiıne Linıe ANSC-terricht eıne olle, daß N einen 11UT wunderte aCc dıe auch andernorts auf dıe Dauer interessant werden
könnte?S1imon: In der Ööffentlıchen Dıskussion wurde zuwelılen VOIN

einem Bıld des Relıgi1onsunterrichts dU  CNM, das dıe S1mon: Das odell. das dıe Kırchen als Antwort auft
Wırklichkeit In Westdeutschland nıcht aal Es wurde das LER formuhert aben, greıift el nlıegen auf: Formen
Schreckgespens e1Ines vereinnehmenden und VOT allem InNn- dıfferenzierenden und integrierenden Lernens, In denen 1mM
doktrinıerenden Relıgi1onsunterrichts dıe Wand gemalt. Es Lebensraum der Schule VO pluralen Herkünften her Orien-
begegneten Vorstellungen, dıe nıcht dıe Realıtät eInes schu- tıerung gesucht, gefunden und eingeübt WITd. Ur dıe
1SC integrierten und pädagogisch proflerten Relıg10ns- Dıskussion ın Brandenburg wurde dieses odell auch In
unterrichtes wıderspiegelten. Hıer wıirkten Vorurteıle. VOr- Westdeutschlan noch einmal LICU 1INSs Bewußtseıln geho-verständnisse nach, dıe abzubauen teılweıse sehr scchwer 1st ben Es wurde hıer eine Dıskussion geführt, dıe In 1HDDIGC

auft dıe zukünftıge Gestalt relıg1öser Bıldung In einer plura-Auffallend Waädl, daß dıe beıden Kırchen, er SOMN-

stiger Unterschiede, 1M Verhalten gegenüber LER etztend- len un säkularısıerten Gesellschaft eführt werden muß,
wobe]l dıe Sıtuation In den Bundesländern noch e1IN-lıch einem Strang Wırd dies über Brandenburg

hınaus och Auswirkungen un Bedeutung haben? mal deutli_c unterscheiden ist VO  —; derjenıgen In den
alten

S1ImMON: Das könnte durchaus SseInN. Es ist JedenfTalls bemer-
kenswert, daß Ende des odellversuches, dıe Posıtiıonen
der evangelıschen und katholische Kırche, auch der JüdI- „FEın Angebot für Schüler mıt den
schen Gemeıinde des Landes Brandenbureg sıch trafen. Mıt unterschiedlichsten relıg1ösen Voraussetzungen‘“
dem Gegenmodell, das INan In dıe Diskussion einbrachte,
egte IHNan einen Entwurt VOIL, der dıe Schwierigkeıten, dıe

Was bedeutet dıe 1U entstandene Lage für den Relıg1-sıch auch 1mM Modellversuch eze1gt aben, ufnahm und
gleichzeıltig versuchte. den Intentionen des Modellversuchs onsunterricht In Sanz Deutschland Selbst WCNN das Bundes-

verfassungsgericht In einem Jahr dıe Gültigkeıt des Artıkelauch entsprechen: das odell der Dıfferenzierung und
Kooperatıon In einem Fächergruppen-Ansatz. Absatz Grundgesetz auch für Brandenburg bestätigen

sollte, kann dıes doch nıcht arüber hınwegtäuschen, daß da-
Das Ausmaß der bundesweıt geführten Dıskussion über mıt In der aCcC wen1g gelöst ist

LER ist eıgentlıch 11UT erklärlıch, WE el eın bundesweıiıt
relevantes ema mıtverhandelt wurde. Hat 111a In West- S1Imon: Mr das Grundgesetz un dıe Landesverfassungen

ist zunächst einmal der Rahmen umschrieben. Wıe dieserdeutschland ngs VOT einem „Dammbruch“ In Sachen el-
g10nsunterricht. den dıe Entwicklung be]l LER auslösen Rahmen efüllt Wwırd, ist jedoch eiıne andere rage Hıer sınd

dıe Voraussetzungen regjıonal teılweise sehr verschlıeden.könnte? Relıgionsunterricht In Uberbayern geht VO anderen MOS
Simon: Das kann INan sehen. In der Dıiskussion üDer dıe aussetizungen AdUus als 1M Raum Frankfurt Maın, el1-

g]onsunterricht In Mecklenburg VO anderen als 1mM thürıng1-Alternative relıgionskundlıchen Lernens alleın In staatlıcher
Verantwortung und 1Im us weltanschaulıiıcher Neutralıtät schen Eıchsfeld
spiege sıch stellvertretend dıe rage wıder, inwıewelt das el dıe Unterschlıede auch bısher schon orößerMoment des Konfessorischen und des Konfessionellen NEU

1E als VvIeITaAaC bekannt istedacht und DOSILIV profilert werden müßte Und ZW al nıcht
1Ur dUus theologıischen und kırchlichen Überlegungen heraus, S1Imon: DıIe Ungleıichzeıtigkeıt In 1IND1IC auf dıe relıg1Ööse
sondern 1m 1INDI1IC auft dıe pädagogischen Notwendigke1- Kultur wıird künftıg In jedem Fall stärker als bısher eiıner

Dıfferenzierung des Relıgıi1onsunterrichts auch In seinerten 1m Unterricht un 1mM Kontext eıner pluralen Gesell-
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inhaltlıchen Ausgestaltung führen Von il ware auch mentenkatechese und ıIn der verbandlıchen und gemeındlı-
dıe rage nach der Notwendigkeıt eıner konfessionellen chen Arbeıt mıt Kındern und Jugendlichen. Dennoch ist 1mM
Kooperatıon noch einmal NECU tellen er zukünftige allgemeınen e1in Geme1indebewußtsein für dıe Verantwor-
Religi1onsunterricht mMu sıch verstehen VOT dem Hınter- (ung für e1ın Lernen zwıschen den (Generationen vielITaC erst

orun eiıner Pluralısıerung und eiıner zunehmenden Indıvı- ansatzwelse ausgepragt. Was In den ostdeutschen Ländern
dualısıerung VO elıgı0n. KT wırd eın dıiakoniısches Profil gelebt und entwiıckelt wurde, natürlıch den edingun-
aben., und ZW al In dem Sinn, dalß dıe relız1öse Entwick- SCH der Ausgrenzung AUS dem ScChulıschen Zusammenhang,
lung der chüler begleıtet, ıldungs- und VergewI1sserungs- hat eıne Oorm gefunden, VO der INan In Westdeutschland

ermöglıcht, Vergewıisserung In ezug auf Lebens- lernen kann und lernen sollte
entwürte und In Grundfragen, W1IEe S1e Kant formulhiert hat
Was dürfen WIT hoffen”? Was sollen WIT tun? Was können 7Tuweınlen sıecht CS aber In ()st- und Westdeutschland auf

Je verschıedene Weılse dU>S, als gewiıchte INan dıe (Je-
WIT wıssen? Der konfessionelle Religıionsunterricht In SEe1- meılınde stark, daß für den Religionsunterricht 11UT wen1g
GT Bındung elebte Lebensentwürftfe kann dazu beıtra- Energıie übrıg bleıbt
SCH, einer standortbezogenen Auseinandersetzung
kommen. S1mon: Der Religionsunterricht muß als SCHUulısches Unter-

riıchtsfach begriffen werden, als Teıl des SChulıschen Miıt-
üßten nıcht aber, diıes elsten können, dıe Prä- einanderlernens und Mıteıiınanderlebens, als Partner 1mM

SCI1LZ nıcht-katholischer chüler 1m katholischen Relıg1i0ns- fächerübergreiıfenden Lernen SCAHhUulıschen edingun-unterricht posıtıver, wen1ger zurückhaltend und 1mM Sınne
SCH und als Mıtträger einer Kultur des Schullebens Beıdes

eiıner geduldeten Ausnahme betrachtet werden, als dıes auch
das üngste Papıer der deutschen 1SCNOTIe noch tut? ist notwendiıg: das Bemühen das E1ıgenprofil eINes schu-

1SC begründeten und integrierten Religionsunterrichts,
S1mon: Religionsunterricht In der Schule sollte e1in Angebot ter pädagogischer Berücksichtigung auch der omente des
seın für chüler mıt den unterschiedlichsten Voraussetzun- Konfessorıischen: gleichzeıtig ist In den Gemeıinden über-
SCH In ezug auf ihre relıg1öse Sozlalısatıon. Die bereıts C1I- Saa W as c heißen kann, mıteinander lauben und en

lernen. el ginge ON gerade auch darum, dıe Sprachen,wähnte Denkschrı der EKD bringt eiıne posıtıve (Mitfenheıt
für alle chüler Z USdruC dıe dieses Angebot anneh- nlıegen und Lebenswelisen SOWIE Lebenswerte Junger
INeN möchten. DiIie Konfessionalıtät wırd UG dıe Konfes- Menschen auch In den Gemeılnden ANSCIHNCSSC wahrzuneh-
sionalıtät der Person des Lehrers und der nhalte bestimmt. IMS  S Insofern ich, dalß nıcht UG dıe wechselseıtıge
Katholischerseıts wırd auch In der Jüngsten Erklärung der Übertragung VO Erwartungen Relıgionsunterricht und
deutschen 1SCNOTeEe VO Regelfall der Irı1as eiıner konfess10- Katechese er In eıner sınnwıdrıgen und unfruchtbaren
nellen Homoegenıintät VO Lehrer, nnNnalten und CcChulern AUS- Weıise gegeneinander ausgespielt werden.
SCH, In der ePe sollen chüler mehrheitlich ıIn der
gleichen Konfession beheımatet SeIN. Angesiıchts der zuneh-

„Ich ünsche MIr vielfältige Formen dermend indıvidualıiısıerten Bezüge auch ZUT eigenen Konfes-
SION sollte sıch, en ich, auch katholischer Relıgionsun- Kooperatıiıon“
terricht Ööffnen für alle chüler, dıe ihm teilnehmen möch-
ten Angesıichts der verbreıteten Dıstanz ZUT institutionellen Inwıiıeweıt en dıe Erfahrungen mıt dem Relıigi0ns-elıgıon könnte der konfessionelle Relıgi1onsunterricht der unterricht In den Bundesländern dıe rage nach
/ukunft auch auf diese Weıse ZeISEN! W dsSs das odell eINes ökumeniıschen Dımension des Religionsunterrichtesdıalogfähigen auDens ist beeinflußt oder verändert? Reıicht CS noch der

Inwıewelt könnte C aber auf die Dauer eıner oalı- Religionsunterricht MUSSeEe ökumenisch ausgerichtet sein?
t1on In (JIst und West derjen1ıgen kommen. dıe sıch WEINN Was waren wünschenswerte weıtergehende, auch struktu-
auch AUSs unterschiedlichen Gründen ıIn zwelerle1 refifen In re Konsequenzen AUs ökumeniıscher Perspektive?
der Ablehnung des Religionsunterrichts Ööffentlıchen S1Iimon: IC 1L1UT ökumeniısche (Offenheıt als eıne TUn  al-
chulen und der Bevorzugung der Geme1indekatechese”?

Lung und als eıne Inhaltsdımensıion, auch dıe konfessionelle
S1mOon: Ich o  e: daß sıch keıne solche Koalıtıon bıldet DIe Kooperatıon gehört den Merkmalen eines dıalogfähigen
ufgaben VOIN Katechese eiınerseılts und Religionsunterricht konfessionellen Relıgionsunterrichts. Wıe sıch diıese konfes-
andererseıts sSınd ınfach verschlıeden. Während 11a In (Ost- s1ionelle Kooperatıon 1mM einzelnen schulstufenbezogen,
deutschland vielleicht VO Relıgionsunterricht In West- schulartbezogen, den regıonalen Erfordernissen CeNISPrE-
deutschland lernen kann, ist CS 1m Fall des (GGemeılindever- en gestalten soll, welche Formen der Begegnung, des
ständnısses umgekehrt. Es ist unstrıttig eiıne Aufgabe der Mıteiınanderlernens, der phasenweıisen Kooperatıon möglıch
Gemeıinde, Verantwortung übernehmen für dıe Kınder und driınglıch SInd, auf diese Fragen mMuUussen sıtuatl1ons-
un Jugendlichen, dıe In iıhr en In der (GGemelnde soll SC aAMg  CHNC Antworten gefunden werden. Für dıe konkrete
lernt werden können, Glaube en Es geschieht auch In Gestaltung des Religionsunterrichts wünsche ich MIr viel-
Westdeutschland viel Posıtıves auf dem Gebilet der akra- täaltıge Formen der Kooperatıion, auch des gemeinsamen
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projektorijentierten Lernens. uch egen sıch für dıe ÖOku- Schulhjahr einzelnen chulen Versuche eInes projektbezo-
menısche Kooperatıon 1ICUC Lernformen außerhalb des Lernens 1mM Bereıch elıgıon und geplant, Pro-
stundenbezogenen Unterrichts nahe. Hıer wünsche ich mMIr, Je  €; In denen versucht wiırd, dıfferenziıerendes und integrie-
daß dıe konfessionelle Kooperatıon dıe Möglıchkeıten, dıe rendes Lernen mıteinander verknüpfen. Eın Versuch,
bereıts egeben SInd, auch tatsächlıc NulLZ In diesem der, scheılnt mMIr, AUS den Aporıen des Brandenburger
Zusammenhang sollte auch weıterhın dıe Perspektive eiInes Versuchs elernt hat und sıch nıcht den konfessionel-
VO den Kırchen zunehmend gemeınsam veran  tetiten len Unterricht wendet. sondern dort, diıeser nıcht möglıch
Relıgıi1onsunterrichts mıtbedacht werden. Ich erinnere Ist, Alternatıven bletet. SO wırd I1a sıch iragen, WIe relı-
das ädoyer des Deutschen Katecheten-Vereıns AUS dem g1ÖSE Bıldung Je nach den Öörtlıchen Bedingungen und TIOT-
Tre 19972 odellversuche WI1Ie etwa der Modellversuch dernıssen gestaltet werden kann. Das konfessionelle MoO-
eInes „Ökumenischen Relıgionsunterrichts‘ Okumeni- mMent müßte e1 als Chance eINes standortbezogenen Iber-

1CMNS bewahrt werden.schen Gymnasıum In Magdeburg ollten sorgfältig(
ertet und auf hre möglıche Übertragbarkeit hın eprülft
werden. Wılıe Ist 658 11U11 aber auft ängere IC dıe ünftige 1N-

SS Plausıbıiliıtät des Relıgı1onsunterrichts In Sallz Deutsch-
and bestellt? Wıe äßt sıch nıcht 11UT AUS kırchlicherDDer Artıkel Absatz Grundgesetz, dıe geforderte

Übereinstimmung mıt den (Grundsätzen der betreffenden IC IICUu begründen?
Glaubensgemeinschaften müßte el eın Problem se1In S1mon: 11& 11UT AaUus relıg1ös-kırchlicher 1C müßte eın In-
S1Imon: Das Verfassungsgebot der Übereinstimmung des Re- eresse daran bestehen, daß das Relıg1öse der Schule SEe1-
lıg10nsunterrichts mıiıt den Grundsätzen der Jeweılıgen elı- LICII (Ort hat Und ZW al mıt dem Zıel, elıgıon 1mM Raum der
o10Nsgemeınschaft berührt dıe Fragen der nhalte und 1ele Bıldung kommunıkabel halten, indem S1e sıch hınelınbe-
des Unterrichts, der kırchlichen Beauftragung der Relıgi0ns- o1bt In einen Dıskurs, der auch nach der Vernunftgemäßheıt

VO elıgıon rag den Bedingungen eıner krıtiıschenlehrerinnen und Relıgionslehrer Missı1o0 und Vocatıo) und
der Ausbıldung der Lehrpersonen. Ist F denkbar, daß dıe Reflex1ion.
chrıstlıchen Kırchen In Wahrnehmung ıhres ınhaltlıchen Be-
stımmungsrechts In den angesprochenen Problemfeldern „Verständigung ann nıcht bedeuten. dıe
In Übereinstimmung mıt ıhren Jeweılıgen Grundsätzen Dıfferenzen einzuebnen“‘gemeiınsam verantworteten Regelungen gelangen, dıe S1e In
rerseıts gemeInsam und In verbindliıcher Weiılse gegenüber
der staatlıchen Schulbehörde Z USdrTuC und ZUl1 Gel- en SIıe entsprechende Erwartungen In ezug auf den

(ung bringen? Nutzen des Relıgionsunterrichts In Staat und Gesellschaft In
ausreichendem

Wıe immer das Bundesverfassungsgerıicht entscheıden
S1imon: uch AdUus der IC VO Staat und Gesellschaft csehewıird wırd der Religionsunterricht nıcht künftıg vielgestaltı-

SCI anzutreifen seın? Was bedeutet dies für dıe weıtere Ent- ich durchaus e1iın dauerhaftes legıtımes Interesse daran, daß
elıgıon reflektiert wırd und nıcht verkommt ZU bloßenwıicklung des Relıgionsunterrichts In Deutschland? Geschmacksurteil Oder Fundamentalısmus, Intoleranz

Simon: Eınerseıts wırd CS notwendıg se1N, das Inhaltsprofil, oder anderen Formen inhumaner Relig10sität. er Relıg1-
dıe Organısationsformen und dıe methodischen Möglıchkei- onsunterricht ist eın wichtiger Ort und Raum olcher Öffent-
ten des Relıgionsunterrichts dıversıfizıeren In 1INDIIC lıcher Reflexion.
auf dıe regıonalen Voraussetzungen und Erfordernisse. [)as

Eıne Reflexıion, dıe aber Urc dıe Pluralısıerung VO  —hat ZUT KOnsequenz, daß möglıcherweise selbst in eın und
elıgıon WAanNrTrlıc nıcht eınfacher wırddemselben Bundesland sehr unterschıedliche Formen VO

Relıgionsunterricht bestehen werden. Es werden auch S1mon: Den Dıskurs ber relıg1öse Bıldung möchte ich
Kooperationen zwıschen dem konfessionellen Relıg10ns- bedingt verknüpfen mıt dem über eıne interkulturelle KEr-
unterricht und dem Ethıikunterricht edenken und e_ zıiehung. Im Bereıch des interkulturellen Lernens wırd dıe
proben SseInN. Zielsetzung des Lernens VO  = Toleranz akzeptiert. Anderer-

seıts wırd erkannt, dalß diıese Begegnung und VerständigungMıt anderen Worten: eine Ideallösung ist iImmer WEeN1-
SCI In Reichweiıte? nıcht bedeuten kann, dıe Dıfferenzen einzuebnen. IO® dıe

Dıfferenzen und In den Dıfferenzen nähere ich miıch dem
Simon: Davon ogehe ich AU:  N Angesıchts der Unmöglıchkeıt, Anderssein des anderen. Wenn iınnerhalb der interkulturel-
In den ostdeutschen Bundesländern eın flächendeckendes len Erzıehung elıgıon nıcht ausgeblendet wırd, bedeutet
Angebot konfession  em Relıgionsunterricht, auch dies einerseıts, daß In eInem Sinn dıe Konfessionalhtät
Ethıiıkunterricht In den Schulen machen können, rag CS VO elıgıon auch 1mM Sinne des Andersse1ns, der Dıfferenz,
sıch beıspielsweıse, Was immer dann tun ist, WENN nıcht In ihrer Notwendigkeıt, In ihrem Wert, aber auch In ihren
dre1ı Fächer gleichzeıt1g eingeführt werden können. achsen- (Grenzen bewußt werden würde. Andererseıts aber auch, daß
Anhalt hat VOT diesem Hıntergrund für das kommende ogleichzeıtig Dıalog keın Weg vorbeıführt
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